
Briefe an Wiebeke (XX)
Hallo Wiebeke,

Drehbuchschreiben  soll  ein  einträgliches  Gewerbe  sein.  Das  weiß  ich
schon seit 1969 von dem Sohn eines Massenmörders, der seine Arbeit als
»Drehbuchumschreiber«,  wie  er  meinte,  locker  verdient  hat.   Niklas
Frank. Seinen Text, den er damals in der Zeitschrift Film veröffentlicht
hatte, habe ich Dir beigefügt.

Rezepte zum Drehbuchschreiben für Fernsehfilme gibt es natürlich nicht.
Das wäre ja sicher auch verboten. Sowas. Und es geht ja auch gar nicht
darum, Anweisungen für die Drehbuchherstellung von Fernsehfilmen zu
geben. Im Gegenteil. 

Diese Rezeptbücher für die sogenannten Kriminalfilme des Fernsehens
scheint es schon zu geben. Wie anders wäre es zu erklären, das immer
wieder  die  gleichen  Standard  Situationen  gezeigt  werden?  Was
sozusagen überall wiederkehrt. Zunächst die Fragen:

Je nach Länge des Filmes kommt es zu Verhaftungen eines Verdächtigen.
Meist, je nach Länge des Filmes, im dritten Drittel des Filmes. Bei einem
Neunzigminutenfilm also in Minute 6O. Es ist die immer wiederkehrende
Frage nach dem Alibi.

Die lautet meist: Wo waren sie am 23. zwischen 23.00  und 24.00 Uhr? Es
gibt Variationen. Zum Beispiel diese: Wo waren sie am 25. zwischen 20.00
und 22.00 Uhr. Eine Regel lautet, Mord findet im Dunklen statt. Weil im
Dunkeln  lässt  sich  besser  morden  und  die  Zahl  der  Verdächtigen  ist
damit geringer. 

Schließlich gibt es nur 90 Minuten, in denen alles abgewickelt werden
muß. Der Anfang ist einfach. Meist hat der Mord bereits vor Beginn des
Filmes  stattgefunden.  So  bleibt  mehr  Zeit  für  den  Besuch  der
Leichenbeschau. Immer wieder die erste Frage, wann ist der Mord genau
passiert. 

Die Standardantwort, die bei 99 % der Filme zum Einsatz kommt, ist eine
Verzögerung in der Weise, daß diese Frage erst nach der vollständigen
Obduktion  beantwortet  werden  kann.  Ist  die  Kommissarin  oder  der
Kommissar  besonders  hartnäckig,  dann  gibt  der  »Obduzierer«,  da
kommen  neuerdings  auch  oft  Schauspielerinnen  zu  Zug,  dann  einen
Zeitraum an.  Meistens zwischen 22.00 und 23.00 Uhr.  Auch da gibt es
Variationen.  Zum  Beispiel,  wenn  der  Todeszeitpunkt  in  der  Hellphase
eingetreten  ist.   Zwischen  9.00  –  12.00  Uhr.  Regel:  Je  länger  der
Zeitraum, desto mehr mögliche Täter.

Zur  Wahl  stehen,  bei  Wasserleichen 10 Tage bis  mehrere Monate,  bei
einfachen  Leichen  kürzere  Zeiträume.  Um  Sendezeit  zu  gewinnen
werden oft längere Zeiträume genannt, die im Verlauf des Filmes dann
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präzisiert werden. Oft kommt jetzt die Frage, ob das Opfer Gegenwehr
geleistet hatte. 

Wenn die Variante keine Gegenwehr vom Drehbuchautor gewählt wurde,
kommt dann  regelmässsig  der  Hinweis,  das  das  Opfer  seinen  Mörder
oder seine Mörderin, das ist eher selten, gekannt haben muss. 

Bei dem weiblichen Mordopfer kommt dann regelmässig noch die Frage,
ob  sich  Sperma  in  der  Vagina  befunden  hat.  Das  wird  meist  anders
ausgedrückt. Es schauen ja auch Kinder zu. Besonders dann, wenn vorher
der  Warnhinweis  kam,  dass  dieser  Film für  Jugendliche  ab .  .  .   nicht
geeignet sei.

Offensichtlich ist ein Film mit einer Vergewaltigung spannender als einer
ohne.  Manchmal  wird  die  Ermordete  weder  als  Leiche  noch  im
Leichenschauhaus  gezeigt.  Dann  sind  die  Verletzungen  und
Verstümmelungen so erheblich, dass kein Maskenbildner diesen Zustand
mit herkömmlichen Fernsehmitteln herstellen könnte.  

Wenn doch ein solcher Zustand gezeigt werden soll, um dem Zuschauer
noch einen Schrecken einzujagen, dann greift man auf Fotos zurück, die
vermutlich  aus  Archiven  stammen  und  auf  tatsächliche  Verbrechen
zurückgehen. 

Neuerdings  kommen  immer  mehr  Mobiltelefone  in  die  Drehbücher
hinein. Da geht es immer darum, wo das Mobiltelefon eingelockt war, als
der Mord geschah. Das bedenken viele Mörder bei den Vorbereitungen
des Mordes oft nicht und sind dann meistens auch dran. Als Regel für
den  Fernsehzuschauer  bleibt  erhalten:  Das  Mobil  Telefon  beim  Mord
besser zuhause lassen und abschalten. 

Die Lagerung im Eisfach des Kühlschrankes wird selten propagiert. Auch
das Entfernen des Akkus, das bei modernen Mobiltelefonen kaum noch
möglich ist und damals eine gute Möglichkeit war, nicht geortet werden
zu können um den Häschern zu entkommen, wird nicht mehr gezeigt. Das
könnte womöglich den Absatz dieser Geräte stoppen. Und das wollen wir
ja nicht. Wegen der Arbeitsplätze in der Industrie und so.

Schließlich stehen nur 90 Minuten Filmlänge zur Verfügung. So muß auch
die  Zahl  der  Verdächtigen  eingegrenzt  werden.  Fünf  Verdächtige  zu
verhören dauert einfach länger als zwei oder drei.

Auch die Antworten sind standardmässig erfasst. Am unverdächtigsten
ist immer noch, wenn der potentielle Täter oder die potentielle Täterin
für die Tatzeit kein Alibi hat, was eigentlich nur bedeutet, das der Mord
nicht genügend vorbereitet wurde und deshalb vielleicht gar keiner ist
und die  Tat  im Affekt  stattgefunden hat  und damit  strafrechtlich  ein
Totschlag ist, wie wir als aufmerksame Zuschauer schon lange wissen.

2



In fünfzig von hundert Alibifällen ist es die gutmütige Freundin oder der
gutmütige  Freund,  der  dem  potentiellen  Täter  oder  der  Täterin  ein,
natürlich falsches, Alibi verschafft, in dem behauptet wird, man sei die
ganze Nacht mit jener Person im Bett gewesen. In Familienkriminalfilmen
sind es immer die Ehefrauen, die dann aber hinterher, wenn der Kriminal
weg ist, ein Theater anfangen.

Auf die Tätigkeiten, die man in dieser Alibizeit ausgeübt hat, wird nicht
weiter  eingegangen,  aber  alle wissen natürlich,  was  da stattgefunden
hat. 

Im  Kriminalfilm  wird  darauf  weiter  nicht  eingegangen,  dass  das  Alibi
natürlich  nur  Bestand  hat,  weil  in  dieser  Zeit  der  Geschlechtsverkehr
stattgefunden hat. 

Niemals  unterstellt  der  Kriminalbeamte,  dass  nach  erfolgtem
Geschlechtsverkehr,  der Mörder  oder  die Mörderin  das  Bett  verlassen
hat, um noch schnell mal jemanden um die Ecke zu bringen, während der
Geschlechtspartner oder die Geschlechtspartnerin geschlafen hat. 

Dieser  Verdacht  eines  Beamten  oder  einer  Beamtin  erübrigt  sich
zumeist. Vor allem deshalb, weil in der nächsten Einstellung des Filmes,
der Grund für das falsche Alibi auftaucht. Die Polizei und wir haben es
ohnehin gewußt. 

Manchmal  gibt  es  richtige  Alibis  und  dann  meist  einen  weiteren
Verdächtigen, was den Film ein wenig länger macht. In den englischen
Serien,  besonders  bei  den  Filmen  der  BBC,  die  bei  uns  ausgestrahlt
werden,  kommt  eine  bestimmte  Technik  bei  der  Verfolgung  der
Straftäter immer wieder zum Einsatz. 

Fünf Beamte, die zusammen einen Täter suchen. Alle machen irgend was.
Verhören.  Telefonkontakte  überprüfen.  Versicherungspolicen
überprüfen.  Kontobewegungen  überprüfen.  Überwachungsvideos
ansehen und was es der Tätigkeiten sonst noch so gibt. Die Ergebnisse
landen alle auf einer Tafel an der Wand. Das wird jetzt immer beliebter
und  hat  sich,  glaubt  man  den  Drehbuchautoren,  sogar  bis  Lübeck
rumgesprochen.

Und der Hauptkommissar hat in Minute 78, bei Filmen mit einer Länge
von 90 Minuten, einen Einfall, der alle Mitarbeiter erstarren lässt. Er hat
die  Lösung gefunden  und  hält  diese  vor  seinen  Mitarbeiterinnen  und
seinen Mitarbeiter und vor uns natürlich geheim, weil sonst würden wir
ja jetzt auf einen anderen Kanal wechseln . 

Damit das nicht passiert, beauftragt der Oberkriminal, alle Verdächtigen
zusammen zu rufen. Und dann brilliert er mit seinen Kriminalkünsten und
verkauft die Sache so, daß  seine Mitarbeiter und die Mitarbeiterinnen
alles ganz logisch finden, was da passiert. 
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Und weil die das laut Drehbuch logisch finden, finden wir Zuschauer es
auch logisch, was sich der Drehbuchautor oder die Drehbuchautorin da
so zusammen spintisiert hat. 

Und sei es noch so herbeigeholt. Hauptsache, der Täter oder die Täterin
wird  am  Ende  des  Filmes  überführt.  Meist  wird  er  in  Handschellen
abgeführt. Meist Männer. Frauen werden selten Handschellen angelegt. 

Nur, wenn sie als ganz böse, oder ganz hinterhältig dargestellt werden.
Wenn  der  Film  noch  ein  bißchen  länger  gehen  soll,   dann  gibt  es
manchmal  noch  einen  Fluchtversuch,  der  in  90  %  aller  Fälle  aber
scheitert.   Den  gibt  es  auch  mit  der  Variante  Geiselnahme  und
Pistolenklau.

Auch die Variante, das ein überführter Täter oder eine Täterin, sich der
gerechten Strafe durch einen Sprung aus dem Fenster oder dem Schuss
aus  der  Pistole,  den  er  im  Zweifelsfall  der  ermittelnden  Polizisten
entwendet  hat,  rettet,  oder  umbringt  kommt  vor.   Mißlingt  aber
meistens, weil dann wird der Film zu lang.

Das führt im Regelfall dann zur nächsten Szene, in der den ermittelnden
Beamten und Beamtinnen von dem Vorgesetzten oder, was jetzt immer
häufiger vorkommt, der Vorgesetzten, der Kopf gewaschen wird. 

Das geschieht meist in  der Form, dass sie ihre Pflichten grob verletzt
haben. Sie hätten einen Selbstmord, der zu vermuten war, auf jeden Fall
verhindern  müssen.

Nun kommen wir zu den besonderen Bildern. Ein wiederkehrendes ist,
wie der Polizeibeamte oder die Polizeibeamtin, dem Täter beim Einstieg
in das Polizeifahrzeug, für mich immer noch Peterwagen, in der Weise
hilft,  dass er ihm oder ihr auf den Kopf drückt, damit er oder sie sich
nicht den Kopf an der Karosserie des  Peterwagens stößt. 

Vor der Verhaftung kommt in vielen Filmen noch die Verfolgungsjagd
und dann die Festnahme.  Die Verfolgungsjagd hat, auch im Fernsehfilm
verschiedene Varianten:

1) Zu Fuss (eher selten)
2) Mit dem Auto (sehr oft)
3) Mit der U-Bahn (eher selten)
4) Mit dem Zug (manchmal)
5) Mit dem Schiff (ganz selten)
6) Mit dem Pferd (wenn der Film Gmb spielt)
7) Mit dem Fahrrad  (fast nie)

Das  alles  gibt  es  natürlich  auch  in  einem  »richtigen«  Film,  bei  dem
manchmal  nicht  an  Geld  gespart  wird.  Bei  dem  fürs  Kino.  Besonders
ermutigend im richtigen, amerikanischen Film ist die Großzügigkeit mit
der,  vorwiegend  große  Autos,  dabei  zerstört  werden.  Das  macht  mir
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immer  besonders  viel Freude,  wenn  auf  den  Straßenkreuzungen  die
Straßenkreuzer zu  Schrott gefahren werden.

Eine Steigerung des Vergnügens gibt es nur noch dadurch, wenn es sich
dabei um Polizeifahrzeuge handelt, die hier zu Schrott gefahren werden. 

Das geht natürlich in einem deutschen Fernsehfilm nicht,  viel zu teuer,
es  sei  denn,  der  unzulässig  hohe  Verdienst,  der  in  Wahrheit  nicht
Verdienst heissen dürfte,  den der Intendant des Senders jeden Monat
erhält,  würde  um  die  entsprechende  Summe  der  zu  zerstörenden
Fahrzeuge gekürzt. Was auch ein guter Vorschlag ist. Wozu braucht der
Intendant vom WDR 490 Tausend Euro im Jahr?

Doch  das  wird,  so  lange es  »Öffentlichrechtliche« Sender gibt,  sicher
nicht  passieren.  Das  mit  der  Fahrzeugzerstörung auf  der  Kreuzung.  In
Fernsehfilmen wird höchstens mal ein Auto gegen einen Baum gefahren,
und das haben sie sicher vorher  vom Schrottplatz geholt. Eben receycelt.
Grünes Fernsehen. Nachhaltig. Eben.

Für  das  nötige  Kleingeld  wird  notfalls  noch  ein  Wetterbericht
eingeschoben,  den  vielleicht  eine  noch  andere  Müslifirma  finanziert.
Wetterberichte, alle zehn Minuten dargebracht, kann es gar nicht genug
geben.  Und jeder Meterologe sieht es  gern, wenn sich das Wetter an
seine Vorhersagen hält.

Auch die Berichte von der Börse,  die vermutlich nur wenige Personen
wirklich  interessieren,  verkürzt  auf  jeden  Fall  die  zu  finanzierende
Sendezeit. Manchmal ist es sogar so, dass abgehalftetete Moderatoren
sich ihre Zuteilungen noch ein wenig aufbessern, in dem sie selber  in den
Ratesendungen,  Quiz  genannt,  den  Blödmann  oder  die  Blödfrau
machen. 

Das kommt immer gut. Sieht es doch jeder gern, wenn es im Fernsehen
hochbezahlte Leute gibt, die noch weniger wissen, als man selber. Solche
Sendungen  machen   uns  Mut  und  sind  deshalb  scheinbar  besonders
beliebt. 

Die scheinen noch preisgünstiger als die Fußballspiele zu sein, mit denen
man neuerdings das Wochenendabendprogramm gestaltet. 

Und  wenn  was  falsch  gemacht  wird,  trifft  die  Schande  nicht  die
Fernsehredakteure,  die  für  langweilige  Fussballspiele  nicht
verantwortlich zu machen sind. 

Für langweilige Filme, selbst produziert oder angekauft, schon. Und nicht
erst bei der siebten Wiederholung. Doch nun zurück zum eigentlichen
Thema:  Der durchschnittliche Kriminalfilm mit einer Leiche und einem
Mörder,  wahlweise,  aber  höchst  selten,  mit  einer  Mörderin.  (wird
fortgesetzt oder auch nicht)
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